


Kulturpolitische Per­
spektiven für Schwaz 
Dr. Hans Lintner 
Kulturreferent der Stadt Schwaz 

Kultur ist ein spannendes, aber oft auch 
ein kontroversielles Feld. 
Für mich bedeutet Kulturpolitik eine in­
teressante Herausforderung, denn sie 
e rzeugt die wesentliche Innovation für 
e in funktionierendes Zusammenleben 
der Bürge rlnnen. 

Kreative Atmosphäre 
Kulturpolitik hat zua llererst die Aufga­
be, eine Atmosphäre zu schaffen, in der 
Kreativität und Humanität entstehen und 
wachsen können. Deshalb ist es mein 
Ziel, Kulturinitiativen zu fördern und das 
Engagement des einzelnen möglich 
werden zu lassen . 
Das bedeutet auch, hinzuhören auf die 
Bedürfnisse der Menschen und zur Mit­
a rbeit e inzuladen . 

emde im Kulturgeschehen wird vieles 
vor-gedacht, was derzeit noch unwirk­
lich und oft auch unmöglich scheint. 
So muß Kulturpolitik eben auch das 
Andere, die Alternative zum Bestehen­
den, genauso fördern und dafür Le­
bensraum schaffen, wie sie das Tradi­
tionelle, aus der Geschichte unse res 
Raumes Kommende, unterstützt. 
Das bedeutet Dialog. 

Dialog zwischen Tradition und 
Vision 
Dialogbe reitschaft setzt aber ganz we-
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sentlich voraus, daß die Partner sich 
e rnstnehmen und bereit sind, aufeinan­
de r zuzugehen. 
Und da ergibt sich für d ie Kulturpolitik 
wied e r eine wichtige Aufgabe: Toleranz 
zu fördern. 
Das gegenseitige Kennenle rnen unter­
schiedlicher Kulturformen baut Zäune 
ab und öffnet die Bereitschaft zum Mit­
e inander oder zumindest zum Neben­
einander. 
Totalitäres Denken, Ausschließlichkeits­
anspruch oder Wahrheitsmonopole 
zerstören das Zusammenleben und sind 
zutiefst unde mokratisch. Deshalb muß 
die Schwazer Kulturpolitik alles daran­
setzen, solches De nken zu verhindern. 
Nur im Miteinander von Tradition und 
Vision entsteht eine lebenswerte Ge­
genwart und e ine positive Zukunft. Dar­
um bekenne ich mich zum Wert der 
Schützen, der Brauchtumsvereine, un­
serer Chöre und de rTraditionsverbände 
genauso, wie ich auch die alternativen 
Kulturgruppe n für unverzichtbar halte. 
Farbigke it entsteht nur d urch Vielfalt, 
Eintönigke it bringt Langeweile. 

Ku nst 
Gerade unsere Kunstschaffenden be­
deuten für die Stadt e ine innovative Kraft, 
aus der wir alle Impulse bekommen. 
Und ich freue mich darüber, daß es ge­
lungen ist, schon am Beginn meiner 
Amtsführung Signale zu setzen. 
Die Ausschreibung der küntstlerischen 
Gestaltung von Postpark und Barbara­
brücke ist für mich e in Zeichen für die 
Wertigkeit der Kunst in Schwaz. 



Schwaz ist eine Stadt der Künstler - das 

beweisen die großen Namen der Ver­

gangenheit - und das zeigen unsere 

Maler und Bildhauer in der Gegen wart. 

Wir wollen die Leistungen unserer 

Kunstschaffenden der Bevölkerung in 

Zukunft noch besser als bisher präsen­

tieren. Dazu plant der Museums- und 

Heimatschutzverein eine ständige Aus­

stellung „Schwazer Kunst" im Rabal­

derhaus. Und der Kulturausschuß un­

terstützt die Anregung des Kulturbei­

rates, eine Galerie in der Franz-Josef­

Straße einzurichten. Das Projekt ist be­

reits weitgehend gediehen. ,,Kunst ge­

hört unter die Leut", nach diesem Motto 

werden wir arbeiten. 

Architektur: Substanz und 
Entwicklung 

In unserer Stadt ist in den letzten Jahren 

sehr viel im Bereich des Denkmalschut­

zes geschehen. Unser reiches histori­

sches Erbe verlangt aber auch weiter­

hin entsprechende Pflege, damit kom­

mende Generationen die Wurzeln un­

serer Kultur sehen. 
Darüber dürfen wir aber die Gestaltung 

unserer Straßen und Plätze nicht 

vernachlässigen. Neben dem Altstadt­

kern benötigen gerade die neuen 

Wohnanlagen unsere Aufmerksamkeit 

und kulturelle Impulse. 
Im Rahmen des Kulturbeirates w ird der 

Stadtbildausschuß sich dieser Auf­

gabenstellung besonders annehmen 

und mit dem Kulturausschuß Visionen 

und Modelle entw ickeln. 
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Literatur, Musik, Theater: 

Schwaz besitzt eine reiche musikalische 

und literarische Tradition: Singen, Mu­

sizieren, Theaterspielen und Verse 

schmieden - das ist in unserer Stadt seit 

Hans Sachs nachgewiesen. 
Chöre, Theatergruppen, Musikkapellen 

und Orchester zeigen diese tiefverwur­

zelte Kulturtradition. 
Die Idee, ein Kulturverbundprogramm 

mit dem Arbeitstitel „Hans-Sachs-Fest" 

zu realisieren, könnte der Stadt sehr viel 

Kommunikation und - überregional 

gesehen - eine interessante Attraktion 

bringen. Bereits für das kommende Jahr 

sind vorbereitende Veranstaltungen für 

dieses Projekt vorgesehen. 
Kultur lebt durch Kommunikation. Die­

se Aufgabe der Heimatblätter ist ein 

Beispiel dafür. 
Dem Herausgeber, Künstler und 

Schwazer „Kulturpapst" Prof. Adolf 

LUCHNER, meinem ehemaligen Lehrer, 

möchte ich hier öffentlich danke sagen: 

für sein jahrzehntelanges, kulturelle"' 

Wirken in unserer Stadt, für seine vielen 

Impulse. 
Ich hoffe auf seinen Rat und seine Unter­

stützung auch weiterhin. 

Unsere Kultur des Miteinander lebt da­

von, daß die Schwazerinnen ihre Anlie­

gen und Ideen einbringen können. Des­

halb habe ich einen Kulturtreff einge­

richtet und stehe jeweils Dienstag von 

16.00 bis 18.30 Uhr allen für Gespräche, 

Vorschläge ... zur Verfügung. Ich lade al­

le ein, vorbeizukommen oder anzurufen. 

Gestalten wir gemeinsam unser Schwaz! 



,,In geschlossenen Ort -
schaften darf die Ge­
sch windig kei t keines­
falls größer sein, als 
15 Kilometer in der 
Stunde ... " 
(Eine Reminiszenz zur Entwick­
lung des Straßenverkehrs) 

Für den eilige n Zeitgenossen von heute 
ist es fast unvorstellbar, daß der 
Straßenverkehr um die Mitte des vori­
gen Jahrhunderts noch mit der romanti­
schen Postkutsche, dem Botenwagen 
und dem Stellwagen bewältigt werden 
konnte. Ohne die erst im Jahre 1858 er­
öffnete Unterinntaler Eisenbahn ­
verbindung als Konkurrenz, warb d e r 
Sternwirt Joseph Flunger zu Innsbruck 
für seine Stellwagen "linie", die mit 2 PS 
im Pendelverkehr (5 Uhr früh ab Ibk. 4 
, '.Ihr nachm. ab Schwaz) die Provinzler 
in die Landesm e tropole kutschie rte. 
Dieser Art der Personenbeförderung auf 
staubigen Landstraßen und holprigem 
Pflaste r setzte das Automobilzeitalter so 
richtig erst in den frühen „Zwanziger­
Jahren" allmählich ein Ende. Als 
Kuriosum verdient erwähnt zu werden , 
daß das e dle Pferd gegen Ende des er­
sten Weltkrieges gelegentlich durch den 
weniger temperamentvollen Ochsen 
e rsetzt werden mußte. 1927 hatten die 
Schwazer bereits d ie Möglichkeit, in e i­
nem AUSTRO-FIAT (sh. Foto) der Fa. 
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Leo Bär vom Zentrum zum Bahnhof und 
retour die Annehmlichkeit einer Bus­
Fah rt zu genießen. Ein A USTRO ­
DAIMLER ADV desselben a lte ingese­
ssenen Unternehmens stand für Taxi­
Fahrten zur Verfügung. Ein Schwazer, 
Hartmann Baldauf (Gastwirt zum „Gol­
denen Kreuz"), war es auch, de r die 
erste Omnibus-Linie zwischen Jenbach 
und Achenkirch unterhielt. 
Die am 12. Oktober 1914 e rlassene 
Statthalterei-Verordnung schrieb allen 
Fahrzeugen (Fuhrwerke, Automobile, 
Fahrräder etc.) vor, d ie linke Straßen­
seite einzuhalten und in geschlossenen 
Ortschaften 15 (!) km/h nicht zu über­
schreiten. Erst am 2. April 1930 dirigierte 
die Tiroler Landesregierung die Fahr­
zeugbenützer auf die rechte Fahrbahn­
seite. Und weil wirschon einmalbeiden 
Verordnungen sind: Wie war das 
eigentlich damals mit de r Haftpflicht? 
Das entsprechende Gesetz umfaßte 15 
(!) Paragraphen, von denen einer der 
humoristischen Untertöne wegen im 
Wortlaut angeführt sei. Der Fahrzeug­
halter hafte te demnach, ,,wenn ein 
Pferd infolge eines aus der Nähe tönen­
den H upsignales scheut, stürzt und sich 
ein en Leistenbruch zuzieht, oder durch 
eine Verletzung derart automobilscheu 
wird , daß es zum Postdienst untauglich 
ist". 
Und die Verkeh rszeichen? De n Vor­
schlag 16 (!) verschiedene „Straßensig­
nale" aufzustellen, kommentie rte die 
Allgemeine Automobilzeitung am 30. 
November 1902 folgendermaßen : 
„Durch die Einführung von so vielen 
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gur gröpern ~equcmttd)feit be6 ~ublifumu hat ftd) ber 
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3'nnßbrucf, bcn 20. ~ebr. lü36. 

3ofevb ij!ungcr, 
<i?:Utl tll•irC() in ':'(11 11 t1 (•ru1f • 

. . . zur größeren Reisebequemlichkeit. .. ANNO 1836 
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Schwazer Bürge r unterwegs mit "TAXI BÄR" 

Austro - Daimler ADV 

Austro - Fiat 1927 
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Steyr VII 

Zeichen könnte leicht eine Verwechs­
lung herbeigeführt werden und der 
Automobilist müßte stets ein kleines 
Vademecum mit sich führen, um sei­
nem Gedächtnis nachzuhelfen". Und so 
wurde es 1908, bis man sich internatio­
nal für die Einführung von 4 (!)Verkehrs­
zeichen entschließen konnte. Bis 1926 
fand man damit das Auslangen. 
Wer sich eine Vorstellung verschaffe n 
möchte, mit welchem Verkehrsaufkom­
men man in der ersten Republik auf den 
Straßen zu rechnen hatte, dem sei ver­
raten, daß zum 31 .1 2.1930 (lt. Statistik) im 
Bezirk Schwaz ganze 45 PKW, 33 LKW 
und 51 Motorräder die kurvenreichen 
Straßen unsiche r machten. 
Wenn man die Bedeutung der Motori­
sierung in unserer Gegenwart bedenkt, 
so nimmt es wunde r, daß es dem Verfas-
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ser nicht möglich war, die Anfänge zu 
dokumentieren. So lautet etwa der der­
zeitige Stand im Bezirk Schwaz an KFZ­
PKW 44.413, 3487 LKW ab 3 1/2 t und 
5.891 einspurige KFZ. 
Trotz zahlreicher Hinweise, vieler per­
sönlicher Gespräche und entsprechen 
dem Quellenstudium (u .a. Autofahrer­
clubs, Motorzeitschriften . . . ) war nicht zu 
erfahren, wer in Schwaz das erste Mo­
torrad besaß, welche Kennzeichen 
ausgegeben wurden (erste Österr. 
Nummerntafe l 1906!) usw. 
Offensichtlich sind die meisten Zulas­
sungspapiere, Führerscheine, Fotos, 
Nummerntafeln etc. verloren gegangen 
oder ruhen in vergilbten Alben und auf 
noch nicht entrümpelten Dachböden. 
Da es vielleicht eine letzte Gelegenheit 
ist, diese Dinge dem Vergessenwerden 



KUNDllACHU~G 
•••••••••••••••••••••••• 

betreffend Einhaltung der Kraft fahr o r d nun g • 

•••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••••• 
Zufolge Erlasses der Landesregierung vom 27.2.1919 Zl.21.3 /1 

II ~lten über den Verkehr mit Kraftwagen hinsichtlich der Ein -
schränkung der Geschwindi~ei tfEinhal tung der Fahrtrichtung und 
Signale nachstehende Vorschriften: 

Nach der Verordnung des Ministeriums des Innern vom 28.April 
19½gda.G.Blatt No.81,ist die Fahrßeschwindi_glfeit unter allen Um­
st en so zu wählen,dass der-Führer äes Kraftwägens Herr seiner 
Geschwindigkeit ist und die Sicherheit der Personen und des Ei­
gentums nicht gefährd~t wird. Der Führer des Fahrzeuges hat die 
Geschwindi~keit entsprechend zu mässigen,nötisenfalls auch ste­
hen zu bleiben und den Motor abzustelien,wenn durch sein Fahr~ 
zeug Unfälle oder Verkehrsatörunqen hervorgerufen werden können. 
Diese Vorsichten sind insbesondere auch beim Herannahen von Reit­
und Zugtieren oder von Viehtreibern zu beobachten. 

In geschlossenen Ortschaften darf die Geschwindigkeit kei­
nesfalls grosser sein, als 15 Kilometer in der Stl,Ulde ( Ge -
schwindigJcei t eines leichten schnellen .li'uhrwerkes. J 
Ausserhaib §esbhlossener Ortschaften darf die Fahrgeschwindig­
keit nicht ber 45 Kilometer ~filnde gesteigert werden. 
KeinesfälTs-schneTler-aT~-mTt 6 Kilometer in der Stunde (Tem~o 

~!f8
~i~f;~~~:i~~t~~i~t~ae~~fo~f~ähJe~orcfi~~n~f~~e~;.fokafe e-

Strasse nicht überblickt weruen kann insbesondere an Kreuzungen 
bei starken Strassenkrümmunge~,beim Ei~fa..~ren in Tore,Ausfahren 
aus Häusern,dann auf Brücken in schmalen Gassen,wo zwei Wägen 
nicht nebeneinander vorbeifahren können, bei ausaergewöhnli~ 
starken Verkehre und bei grösseren Menachenansammlu.ngen. 

Die FahrgeschwindiaReit der Lastkraftwa~en ohne Oummibe -
reifun~ darf raut Ministerialverordnul'ig-vöm-~.~ärz-1917,R.'G. 
Blatt No 125 nicht grösser sein als 9 Kilometer in de·t .Stunde 
auf gepfiastertem und 12 Kilometer in der Stunde auf urtgepfla-
sterten Fahrbahn. · 

Das Warnungszeichen ist im Be~.a,r),aWle stets rechtzeitig 
zu ~ben. Nur ausserhalb ge~chlosse'n~'ftk~ribijn ausser der vorge­
schriebenen ( tieftönenden J Signalhuppe auch andere Signalvor­
richtungen ( Fanfarentrompete;S1gnalpieife,Sirene u.dgllverwen­
det wera:en. 

Nach der Statthalterei-Verordnun~ vom 12.0ktober 1914, 
L.G.Blatt No. 87,haben alle Fuhrwerke,Wagen1 Automobile,Motor­
räder,Fahrräder u.s.w. die linke Strassenseite einzuhalien, 
links auszuweichen und rechts vorzufahren,sowie dementsprech­
enä äefi VoYfahrefiden odeY ~nt~g~nlcomm~naen Fuhrwerken Platz zu 
machen.Bei gleichzeitigem zusammentreffen an Straesenkreuzungen 
ist dem von links kommenden Fuhrwerke der Vortritt zu lassen. 

Da sich in letzter Zeit infolge Nichtbeobachtungder vor­
aufgeführten Vorschriften Anstände ergeben haben,siht sich die 
L~a.e sre gierung veranlasst ,deren genaue Einhaltung neuerlich 
einzuschärfen. · 

Hievon geschieht zufolae Zuschrift der Bezirkshaupt -
mannschaft Schwaz vom 6. Juni 1§19 Zl. 90 8/1 die Verlautbarung. 

Stadtmagistrat,Schwaz / Tirol 
am I8 Juni 1919 . 

Der Bürgermeister : ..,,,, o-~ • _ ;1,. 
-,.. "I -~~•- Yt 
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flm 2. flpril 1930 
wirb in m111rbfirol bas 

ledJtsf o{Jren 
etngefiil)rL ©qmtl iff einem langgel)egten · munf d)e 
unferes"' t.?anbes ~ed)nung getrogen unb ber 13er::: 
hel)r. auf ben etrof}en ßorbflrols ben um9ren3en::: 
ben Cönbern ongeg1td)1~n. ©ief e !leuregelung 
l>e3tuedtl, bte <9efol)ren, bte fiel) aus. ber ~erf d)h~== 
b~nl)·e,g. ber fyol)rorb.nung ergel>en · f)al>en, · 3u 
l>~fetttge.n ober Juentgffens ab3ufd)wö~en. 

5d) rid)le bo()er an bie 2-leuölkerung 
bie btingenbe mlof)11ung, uom morgen 
bes ~ ... ~ril on . fidJ im· eigenen 5nferet t e 
f frenge on bie _neue ijof)rorbnung 3u 

l)olfen~ 5ebes 3uwiberf)onbeln bringt 
ben Unad)ff amen, ober aud) onbere 
menjd)en in 6Jefaf)r! 

Sl)er ßonbesl)oupfmonn: ©t. 6fUtnpf. 
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Ein Ochsengespann de r Post in Schwaz 

zu entreißen, bitte ich meine aufmerksa­
men Leser, in ihrem Besitz befindliches 
Material der Redaktion zwecks publi­
zistischer Aufbereitung leihweise zur 
Verfügung zu stellen. 
Abschließend möchte ich mich vor allem 
beim Stadtchronisten, Herrn OAR 
Sternad und der Familie Hochfellner für 
die Zur-Verfügung-Stellung von Fotos 
und Informationen bedanken, ebenso 
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fürdieHinweiseundAuskünftevonFrau 
Martha Bittner, Frau Herta Knapp (Pill), 
den Mitgliedern der „Schwazer Runde" 
in Innsbruck und den Herrn OAR Alois 
Markowic von der BH Schwaz, Gottfried 
Wedan, Ernst Micheli, Toni Ebner, 

Günther und Hubert Wernard, Josef 
Schaller, Hannes Filzer, Leo Ledermair 

und Othmar Lechner. 
Herbert Angerer 



Schwaz in alten Ansichten um 1910, Stadtbild - Weißgattererhaus und Frauenkloster 
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Das zerstörte Ensemble in der Wopfnerstraße 
mit dem verschonten Haus und dem Stie­
genturm. 

,,Da Fleck (Schand?) 
is weck" 
Eine Stellu ngnahme des Muse­
ums- und Heimatschutzvereines 

Caterpillars zerstören schnell und 
unwiederbringlich, haben keine Scheu 
und keine Ehrfurcht vor Hausensembles 
aus dem 16. Jahrhundert inmitten von 
Schwaz, die selbst den Brand 1809 
zumindest größtenteils überstanden 
haben. Caterpillars vernichten auch 
erbarmungslos, ehe Neues durchdacht, 
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Nur 2 Beispiele, wie durch Privatinitiative 
scheinbar kaum mehr nutzbare historische 
Bausubstanz im Stadtkern sensibel restau­
riert und revitalisiert wurde. 



geplant, eingesehen und darüber ge­

sprochen wurde. So wieder einmal im 

Herzen von Schwaz in der Josef­
Wopfner-Straße, der sichtbaren Kehr­

seite der Franz-Josef-Straße, von der es 

heißt, sie sei eine der schönsten Straßen 
von Tirol. Eigentümer der zu zwei Drit­

tel, inklusive gotischen Kellerwerks 

zertrümmerten Objekte, ist das Land Ti­

rol, für die Verwaltung (Erhaltung?) zu­

ständig, die BH Schwaz. 
Im Zuge der Neubauabsichten (Büro­

räume) vor einem guten Jahrzehnt war 

Begehung der Gebäude mit dem Ver­

antwortlichen der BH, dem Bürgermei­
ster der Stadt und Fachleuten, so HR. 
Dipl. Ing. Menardi vom Denkmalamt, 

dem renommierten Architekten Hör­

mann und anderen. Fast e inhelliger 

Tenor: erhaltenswürdig (!), nach Sanie­

rung - Revitalisierung durch menschli­

che Büros für die Beamten, wie sie kein 

Neubau erbringen kann, und als wün­

schenswerte Zugabe, bei empfindsamer 

Restaurierung ein weiteres architek­

tonisches Juwel für Schwaz in der In­
nenstadt. Dagegen: e in erregtes, kate­

gorisches „Nein" des Verantwortlichen 

der Bezirkshauptmannschaft. Fazit: Das 

Bundesdenkmalamt Wien wird einge­
schaltet, das Ensemble wird unter 

Denkmalschutz gestellt und seitens der 

BH weitere Jahre dem unumgänglichen 
Verfall preisgegeben. 
Das endgültige Ergebnis ist nun be­

kannt, Schwaz um ein Stück Vergan­

genheit ärmer, die historische Einheit­

lichkeit von der langen Mauer des 

Grafengartens bis hin zum Fuggerkeller 
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zerrissen. Surrogate ersetzen keine Ori­

ginale und solche haben wir nur noch 

wenige, die in unserer Stadt vernichtet 

werden können. 
Um es gleich wieder einmal im Vorhin­

ein zu betonen: Die beiden geplanten 

Einkaufszentren in der Innsbrucker 

Straße bergen ähnliche Gefahren der . 
Vernichtung in sich. 
Unwiederbringliches zu bewahren, 

sollte als Maxime gelten. 

Dank 

Adolf Luchner 
Obmann 

Ein herzliches DANKE sagen wir gerne 

unserem langjährigen Betreuer der 

Ausstellungen im Raba lderhaus 

Jup RA TH GEBER, der den zahlreichen 
Besuchern ein freundlicher, geduldiger 

und fachkundiger Führer ist und von 
allen große Wertschätzung genießt. 

DANKE auch dem Journalisten Herrn 
Eusebius LORENZETTI, der der Redak­

tion der „Heimatblätter" zahlreiche hi­

storische Unterlagen zur Veröffentli­

chung zur Verfügung gestellt hat, eben­

so Herrn Erwin F. SCHWAIGER für die 

Bereitstellung des Fotos vom zerstörten 

BH-Ensemble. 
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Ha ns Schrott-Fiechtl 
und seine Tiroler Künstler­
geschichte „AL FRESCO" 

Eine Straße zwischen Vomp und 
Schwaz, flankiert von schmucken Einfa­
milienhäusern, ist nach ihm benannt 
und zumindest die Bewohner dieses 
Gartenviertels wissen, daß es sich beim 
Namensgeber um einen einstmals viel­
gelesenen Heimatschriftsteller handelt. 
Der Bezug zur Region ist insofern gege­
ben, als Hans Schrott-Fiechtl im Jahre 
1938 in Vomp gestorben ist. Der gebürti­
ge Kundler, dessen 29 Heimatromane 
eine Auflage von nahezu einer Million 
erreicht haben , wuchs in seinem Ge­
burtsort a uf und absolvierte dann e in 
la'hdwirtschaftliches Studium in Möd­
ling. Wichtige Stationen seines Lebens 
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waren Hamburg und Berlin. Zunächst 
lediglich als Fachjournalist mit agra­
rischer Thematik befaßt, wandte er sich 
schließlich ganz dem Heimatroman zu, 
den er vorzugsweise im Land seiner 
Vorfahren, in Tirol, ansiedelte. Zu sei­
nen bekanntesten Werken zählen unter 
anderen „Der Bauernprofessor", ,,Das 
Federl am Hut", ,,Sonnseitige Men­
schen" und „Das linke Pfarrerle". Hier 
und heute soll von einer weniger be­
kannten Geschichte die Rede sein. 
„ALFRESCO" ist der Titel dieser „Tiroler 
Künstler-Geschichte", in der der Schelm 
in Hans Schrott-Fiechtl mit listigem Ge­
schick darangeht, Dichtung unql Wahr­
heit so zu vermengen, daß det „Pater 
Brown" im Leser - vorausgesJ tzt, daß 
dieser mit der damaligen „Sz~ne" im 
Schwazer Kunstbetrieb einigermaßen 
vertraut ist - tatsächlich glaub~, einem 
bisher unbekannten MalergeniJ auf der 
Spur zu sein. 
Kurz der mit e iner gehörigen I Portion 
Sentimentalität angereicherte Inhalt: 
Mißgestalteter buckliger Künstler aus 
Schwaz, Hans Pechriggl sein Name, 
erhält von weitgereistem, kunst­
sinnigem, akademisch gebildetem 
Adeligen Fresken-Auftrag in Südtiroler 
Schloßkapelle. Der Maler und die bild­
hübsche Tochter des Freiherrn verlieben 
sich unsterblich ineinander. Weil aber 
„Edelme nsche n" nicht mit körperlichen 
Gebrechen behaftet sein dürfen, unter­
zieht sich der Meister des Pinsels 
klammheimlich einer höchst gefährli­
chen Operation, d ie wundersamerweise 
gelingt. Als nunmehr stattliche Erschei-



nung tritt er w ieder vor seinen 
großherzigen Mäzen und hält um die 
Hand der schönen Ruth an. Aufatmend 
stimmt der bisher von zweispältigen 
Gefühlen gepeinigte Baron zu und aus 
den beiden wird ein richtiges Bilde r­
buchpaar, dem der gerührte Leser viele 
Kinder wünscht. 
So weit - so Courths-Maler! Doch unser 
Hans Schrott-Fiechtl g ibt sich nicht da­
mit zufrieden, einer eher anspruchslosen 
Lesergemeinde e in klassisches Beispiel 
von Trivialliteratur vorzusetzen. Er ste llt 
sein intellektuelles Licht nicht unter den 
Scheffel, sondern läßt kunstgeschicht­
liches Wissen aufblitzen, wenn er e twa 
den Baron monologisieren läßt: ,,Die 
griechische Kunst baut sich aus der 
ägyptischen auf. Vergessen Sie nicht, 
Aegypten war von Griechenland aus 
leicht zu erreichen, und die Blüte der 
Kunst am Nil war schon um 2900 bis 2600 
vor Christus, während Phidias erst um 
500 herum in Griechenland lebte. Stu­
diert man die Sache, sieht man 's gleich : 
Aegyptische Statuen aus dieser Zeit in 
Leiden, Brüssel, Turin , Berlin und Kairo 
geben ganz sichere Auskunft. Am klar­
sten erkennt man 's aber, wenn man die 
ägyptische Kalksteinstatue des Ranofer 
in Kairo vergleicht mit dem frühgrie­
chischen Apollo von Tenea. Dann wei­
ter die Statue des Chefren um 2800 vor 
Christus und die Holzstatue des Per­
hernofret aus derselben Zeit." 
„Vater," wendet die Baroneß in ihrem 
Eifer ein , ,, vergiß den goldenen 
Sperberkopf in Kairo, der so um 2500 vor 
Chr. entstanden ist, nicht." 
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,,Mädel," lächelt der Schloßherr ein we­
nig abweisend, ,,das ist schon e in 
Zwitterding zwischen der alten ägypti­
schen Hofkunst und dem dortigen 
Kunstgewerbe, den darfst nicht heran­
ziehen." ,,Für die klassischen Griechen ," 
fährt der Baron fort ,,, war daneben noch , 
die persische Kunst von Bedeutung, die 
wieder viel von der indischen und 
siamesischen aufgenommen hat. Alles 
in allem, die Griechen haben von den 
Persern das Dekorative und Ornamen­
tale ihrer Kunst, von den Aegyptern aber 
die geschlossene Form, die Mystik, die 
Grundmotive und manches Symmetri­
sche. Wirklich aus Eigenem haben sie 
nur den naturalistischen geistigen Aus­
druck, der bei den Aegyptern rein 
stilisiert geblieben . Das ist schon viel, 
denn es bedeutet lebende Seele." 
Aber der literarisch erfolgreiche „Aus­
landstiroler" Schrott-Fiechtl weiß dar­
über hinaus auch ein schmeichelhaftes 
Loblied auf unsere Stadt Schwaz und 
ihre rührige Künstlerschaft anzustim­
men und das liest sich dann so: ,, Wir in 
Schwaz , dem kleinen feinen Nest , 
bedeuten was für die Tiroler Kunst. 
Schon immer seit Jahrhunderten. Nehmt 
grad die Leut', die da am Tisch sitzen. 
Wir Schwazer sind die kunsthafteste 
Stadt im Tiroler Landl. Schauen, wo eine 
andere soviel Künstler noch aufweist! 
Der Ludwig Penz, der Weber-Tirol, der 
Emanuel Raffeiner, der Hans Pechriggl. 
Leut', das sind erste Nummern in der 
Kunstwelt von Tirol und weit, weit drü ­
ber hinaus. Dann der Norer und der 
Angerer, die beiden Maler. Und erst der 



,,Das Künstlerstüberl" 

junge Nachwuchs. Wir alle wissen sechs 
und acht junge Schwazer, auf die man 
in der Kunst zählen wird können. Und 
das Stadtl hat noch keine 6000 Einwoh­
ner. Das wird schon was bedeuten! 
Weitum gibt's im Land keine Stadt mehr, 
die so viele Künstler aufweist, auf allen 
Gebieten, auch in der Musik. Nehmtgrad 
den Peppi Mesner und den Professor 
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Illustr. Carl Rieder, Schwaz 

Weber. .. " 
Wen stört's, daß der Dichter seinen 
Helden, den Meister Pechriggl, geschickt 
in die illustre Runde von Künstlern und 
Honoratioren hineinschwindelt, die sich 
regelmäßig beim „Tippeler" treffen. 
„Im Künstlerstübl beim Tippeier in 
Schwaz sitzen die Leu/', die mehrstens 
dort sitzen. Es ist ein echtes Tiroler Wirts-



haus mit einer schrecklich schlechten 
Stieg'n, einem schrecklich guten Wein 
und einer schrecklich lustigen Wirtin." 
Der unvergessene Karl Rieder hat d ie 
Tischgesellschaft porträtgetreu in e iner 
Illustration zum Buch festgehalten und 
die älteren Schwazer werde n unschwer 
die eine oder andere markante Persön­
lichkeit identifizieren können, den jün­
geren he lfen wir gerne e in wenig: Im 
Vordergrund rechts sitzt wohl Karl 
Severin Unte rberger, der Bildhauer und 
Maler, daneben im „Stüberl" Bildhauer 
Albert Prantl, verdeckt dahinter die 
Ma ler Emanuel Raffeine r und Alois 
Norer, mit d e r Pfeife Rechtsanwalt und 
Bürgermeiste r von Schwaz Dr. Josef 
Huber, im Eck Dr. Köll von der Tabak­
fabrik, dann der Primar vom Spital Dr. 
Schwamberger und vorne links Ludwig 
Penz. 
Und wie man sieht, das Künstlerstüberl 
war reich bestückt mit Werken der gro­
ßen Schwazer Künstlerkolonie zu dieser 
Zeit. 
Der Gasthof „Tippeler" und sein Künst­
lerstüberl liegen inzwischen in einem 
Dornröschenschlaf, und der Prinz, der 
beide wieder wachküssen könnte, wird 
wohl nie mehr kommen. 
Umso wertvolle r ist diese literarische 
Reminiszenz von Hans Schrott-Fiechtl, 
dem Volksschriftsteller, der seine „wild­
wehe" Unruhe und seine „wunderherr­
lichen" Romangestalten gekonnt mit 
,,liebschönen Tatsachen" verquickt hat. 
Wir sollten ihm dafür dankbar sein. 

He rbert Angerer 
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SCHWAZERISCH 
lies: ,,SCHWOZARISCH" 

a d iamoi - manchmal, hie und da 
aschling - rückwärts 
aufkraudan - etwas kaputtmache n 
awass - ach was! 
a Bedl - eine Kleinigkeit 
Bettn - Rosenkranz 
Brantsch - Gruppe 
buale i, bule i - Mensch, Me nsch! -

Staunen 
dalig - defekt 
damatschgan - zerdrücken 
d~twalan - ungelüftet, ungewaschen 

riechen 
dadrissln - e rw ürgen 
dafledan - zerre ißen, kaputtmachen 
entn, harentn - drübe n , herüben 
Foam - Bierschaum 
flaggisch - schlampig 
giadala - sanft, zart 
glanggan - hängen 
kriwas krawas - durcheinander 
krawatschen - verhauen 
krefln - kriechen, krabbeln 
lottan - zittern, frösteln 
Lawuschi - dummer Mensch 
druhmuhn - daran erinne rn 
Murfl - Gesicht, unfreundliche Frau 
murfln - undeutlich sprechen 
Noan~tgl- le ichterfrorene Fingerspitzen 
neatn - nötigen 
ogschmoch - abgeschmackt, fad tun 
piuro hom -Angst, Respekt haben 
Puger - altes Pferd 
Pragga - Teppichklopfer 
praggn - schlagen 



., 

Gedenktage 

Josef Wopfner, Gipfelmesse auf dem Hochfellen (TLM) 

Der Schwazer Joseph WOPFNER ( 1843-
1927) zählte zu den bedeutendsten Ma­

lern um die Jahrhundertwende in Mün­

chen. Er absolvierte dort die Akademie 

unter den Professoren P ilo ty und 

Schleich und w irkte als impressionis­

tischer Landschaftsmaler der Münch­

ner Schule . 
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Wopfner war mit dem berühmten deut­

schen Impressionisten Wilhelm Leib! 

befreundet und war oftmaliger Jagd­

gast des Prinzregenten Luitpold . 

1888 wurde ihm der Professorentitel ver­

liehen, den Adelstitel lehnte er wegen 

Kinderlosigke it ab. Viele Sommer ver­

brachte er am Chiemsee, wo zahlreiche 



stimmungsvolle Bilder entstanden, die 
ihm den Titel „Chiemseemaler" 
einbrachten. 
Der Schwazer Bub, der auszog Heili­
genmaler zu werden, erwarb sich Ruhm 
und Ansehen als Landsehafter. 
Er steht in der Liste der Schwazer Ehren­
bürger, die Josef-Wopfner-Straße erin­
nert an ihn. 

Der Bildhauer Martin HARB-SCHLIER­
BACH ( 1893 - 1975) hatte sein Atelier am 
Kraken (,,Martinsklause") und galt als 
der eigenwilligste unter soinon Künst­
lerkollegenin Schwaz. Ludwig Penz und 
Alb in Egg er - Lienz sollen dafür gesorgt 
haben, daß der junge Harb an die Aka­
demie nach Weimar kam. (Studium bei 
Prof. Adolf von Hildebrant.) 
Großartige Plastizität und seelische 
Ausdruckskraft kennzeichnen seine Ty­
pen aus dem Volksleben (,,Der Heu­
träger", ,,Die Betschwester", ,, Heimat­
los", ,,die Prozessionsgruppe", ... ), er­
greifend seine expressiven ekstatisch 
bewegten Darstellungen des Ge­
kreuzigten. 
Völlig eigenständig gestaltet Harb seine 
Krippen. Er rückt das weihnachtliche 
Geschehen vor die aufgehende golde­
ne Sonne, Gott Vater thront darüber, 
aber auch eine Hebamme fehlt nicht. 
Die unkonventionelle Darstellung erregt 
in den Dreißigerjahren die Gemüter, 
das Werk wird verständnislos zur 
,,Lutherkrippe" gestempelt. 
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Martin Horb, "Heimatlos" 

Gesundheitlich schwer angeschlagen 
kehrt Harb nach Einsatz im Volkssturm 
nach Schwaz zurück und ist kaum mehr 
imstande, künstlerisch zu wirken. 
Leider wurde es uns bisher nicht mög­
lich gemacht, das Werk Martin Harbs in 
e iner Ausstellung wieder in Erinnerung 
zu rufen. 



Sepp Orgler, "Das Krankenbett", 1940, Kohle 
(Schwester des Künstlers) 

Vor 50 Jahren fiel der gebürtige W örg !er 
aler und Bildhauer Sepp ORGLER 

,1911 - 1943) an der Front. 
Nach seiner Lehre bei Franz Kobald 
und dem Studium an der Wiener Aka­
demie unter Prof. Herbert Boeckl ließ 
sich Orgler in Schwaz nieder und 
arbeitete in seinem Atelier im 
Hochmuthhaus. Zahlreiche Arbeiten 
des hochbegabten Künstlers befinden 
sich in Schwazer Privatbesitz, im Bau­
amt der Stadtgemeinde hängt eine 
großformatige Schwazer Stadtansicht. 
Leben und Schaffen hätten bei Sepp 
Orgler wohl erst richtig begonnen. 

Lu 
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Nachlese 

zu der mit großem Erfolg abgeschlosse­
nen Sommerausstellung: ,,In memoriam 
LUDWIG PENZ, (1876 - 1918)". 
Im Zuge einer Übersiedlung eines be­
kannten Schwazer Ehepaares fanden 
sich bei der genauen Durchsicht des 
Inhalts in einer alten Schachtel neben 
Wertlosem, einige interessante Dinge . 
Monatshefte „Der Kunstfreund", Jg. 1909 
und 1910, dem Organ des Vereines für 
Kirchenkunst und Kunstgewerbe in Ti­
rol und Vorarlberg, gegründet 1885, 
gedruckt in der Buchdruckerei 



Antlitz Christi von Ludwig Penz 

„Freundsberg" in Schwaz, weiters Hefte 
„Die Plastik", e ine „Illustrie rte Zeitschrift 
für die gesamte Bildhauerei und Bild­
nerei und ihre Beziehungen zu Archi­
tektu r und Kunstgewerbe", aus dem 
D.W. Callway-Verlag München, 1912. 
Herausgeber war Alexander Heilmeyer, 
der auch 1925 das Buch „Ludwig Penz, 
Ein Tiroler Bildschnitzer" veröffentlichte . 
Besonde rs erfreulich, zwische n dem 
unbedeutenden Papierkram fand sich 
auch ein kleines reizvolles Norerbild­
chen aus dieser Zeit und eine Zeich­
nung von Ludwig Penz. Also: Vorsicht 
beim Wegwerfen alter Dinge ist gebo­
ten! Aus dem „Kunstfreund ", Jg. 1909, 
Heft 9/ 12 wollen wir Ihne n eine Rezension 
übe r Ludwig Penz nicht vorenthalten, 
d ie aufze igt, daß die Bedeutung seines 
Werkes vereinzelt auch damals schon 
richtig e rkannt worden war: 

Sum ~unftf cfJaffen 
.bes ~ilb9auets ~en3. 

Unfere .fi'unftbeilage 'bietet bie ffieprobuf, 
tion · einer aus .\;)0(3 . gef d)ni!}ten .\'trippen bar, 
fteUung bes Q3i(bfJauers 2ubmig ll3en3,6dJ1oa3. 
9:lie 6cfJni~mi rourbe auf ber 6e0efiions, 
musfteUung 3u jffiien im .JafJre 1906 oer, 
fauft. 9:lie naturn,ücfJfige G:igenart bes jungen 
~ünftfers, bei fein Stunftf d_)affrn aus ber be, 
f onbers in ~iro( tief einge10ur5eften, aUgemein 
oerbreiteten (änbfid)en 6dJni!}funft ent10icfeft 
unb burdJ grünbficfJes 6tubium raftfos aus• 
bilbet, ift bereits ein aUgemein befannter 
jffiert auf bem @ebiete ber neuen 5tunft 
ge10orben. .Bur jffiürbigung bes füinftlers 
rooUen mir fJier bfoä bie Shitif roiebergeben, 
bie im „ID1üncfJner ~aIJroudJ ber bifbenben 
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fütnft" (1908, 1. '.pafobanb) ber stunftfd_)rift, 
fteUer 2ubmig uon !Buerfe( fo(genbermaäen 
fäUt: ,, ®ie nur einer f dJafft, ber fid) nicfJt 
um 6cfJniBf cfJufen fümmert, f onbern fidJ fein 
%a(ent rein erfJält, bas f efJm mir an ben 
filrbeiten bes 6dJ1oa5ers 2ubmig ll3en3. Ueber 
fie bi:audJen mir feine jffiotle 3u uerlieren; 
bie tiefe ~ nnerlidJfeit bes O:fJriftusfopfes, 
bie ftrenge \RufJe bes 2lnbehmgsrefiefes ... 
merben über3eugen." Unb in ber :tat ein 
bef onberes .Jntmffe uietet es, auf einen en, 
gmn .l'treis bes 6dJaffcns unf eres .fi'ünftfers 
IJinhumeif en unb feine re(igiöf e Stunft 3u be, 
tradJten, bie fid) mit !ßoriiebe auf bem @e, 
oiete bei: ShippenbarfteUung betätigt. ~ 
bief en refigiös,ibtJUif dJen 6toff roeif3 ll3enb 
feine gan3e 6 ee(e 3u fegen. -9:ler feefifdJen 
:tiefe ber ~mpfinbung entfpricfJt bie einfad)e 
fidJere 2lusf üfJrung, bie burd) feiner(ei .Sutat 
bie Unmittefbarfeit bes Q:inbrucfes ftört. 
9:lie W1abonnenföpfcfJen finb · ooU 2lnmut, 
5eige11 tro~ i(Jrer ID1iniaturformen f eefif dJe 
@röf3e unb finb umgeben oon einem an, 
badJtsooUen 6dJtmnm, wie er nur aus bem 
®eifJnacfJtseoangefium · fJeroorftrafJ(t. ~in 
intimer .Bug non @röfie unb .poIJeit fprid)t 
aus bem !Bifbniff e bes feibenben .peilanbes, 
bas uns bie 2lbbi(bung auf 6cite 17 oor, 
füfJrt. . 9:las .po(3reiief mit ber einfad)en 
Umfaffung oifbet einen .8immerf d)mucf oon 
uornehmfter ®irfung. Lu 



Gasthof zur Krippe Tippeler 

• Sparkasse Schwaz 
Wir wissen wie ... Franz-Josef-Straße 8-10 
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